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86 DIE BERNER WOCHE

©Isbalb entfprang an bet Stelle eine golbeue ©lutite,
t»eld)c bie ©eftalt ber öimmefefdjlüffet l>atte. ©od) jefet
Tjetfel unfec ©liimcben beshalb oielerorts, um ja leinen
3roeifel gu laffen, SetersfthMffel ober aud) ©fartenfchlüffel,
roeii nad) ber fiegenbo audj ©taria ©etoalt über bic Pforte
bes Rimmels batte.

©ber nid)t nur bett Simmel unb ben Sfrühling er»
fcbließt uns bie Schüiffelblume, fonbern aud) allerlei unter--
irbifdje Sdtäße, toobei meift eine roeißgelleibete 3uitgfrau
erfcbeint, bie als $reia gebeutet toirb. Eine Sage ergäblt
3. ©., baß ein 3kgenbirte im Spätßerbft eine Scblüffel»
blume fanb, bie er pflüdte unb auf feinen Sut ftedte. Der
Sut tourbe inbes fd)toerer unb fcßtoerer, fo baß ihn ber
Öirt abnahm, um ttachgufehen. Da mar bie Sdjlüffelbfume
in einen fiibernen Sdjlüffel oertoanbelt. Sine 3ungfrau,
bie neben ihm ftanb, riet il)tn, mit beut Scblüffel im nahen
©erg eine bisher oerftedte Diire aufgttfcbließen, bann toerbe
er bie geäfften Schabe finben. Miltes fei fein, aber er folle
bits ©efte nicht oergeffen. 3m ©erg brin fanb ber ©tann
bie tinermeßlichfteu Schöbe. ©r füllte feine Dafdjeit, lieb
aber bas ©efte — bie auffchlieben.be ©turne liegen. So
beraubte er fid) ber ©töglicbleit, je toieber in bas gebctmttis»
oolle ©erginnere treten 311 tonnen.

©udj bie Druiben oertoenbeteu bie Sdjlüffelb,turne 311

allerlei 3anbergtoeden. Die Slume mußte inbes oor beut
©eutnottb gepfliidt fem. ©lit ©ifenlraut, öeibelbeerett,
©loos, ©Seigen, Stlee urtb Sonig tourbe ber herausgeprebte
Saft gemifdjt. 3unge ©riefterinnett wärmten burch ihren
£>audj biefen Saft, bis er "3u qualmen anfing.

Da unb bort heibt ttnfere ©lume aud) £eiratsbltime
ober ^eiratsfchlüffet, anbernorts gilt fie als Spmbot oer»
fchmähter Siebe. ©Is folches toirb fie „©labaun" genannt
uttb ein altes ©olfslieb fingt:

„3 goh tie bur b'©ächlimatt ab;
llnb günne ©lanbänelc ab;
©lanbänele breche,
(Es (Eheängü brus fledjte
Iis Inter ©labänele unb (Ef)lee —
3efet hait i les Sdiäbele meß."

Die griecbifdje Didjterin Sapho oerglid) ihr reigenbes
Dccbterdjen mit einem £immelsfdjlüffelchen unb feierte es in
folgenbem Sers:

,,©lir blüht ein fdjöttes ©löbcßen,
Sdjlüffelblümlein gleicht es,
©rangenb in ber ©nmut ©eigen.
©leine holbe .3teis, (©amen bes ©läbcßens)
Die mir nidjt um fipbien feil ift,
©icßt ums liebe ßesbos."

früher toar bie Sdilüffelbfume aud) in ber Seitlunbe
gebräuchlich, toorauf fcßon ber Iateinifcße ©ante, Primula
officinalis, hinbeutet. 3n einem alten ©rgtteibudj toirb ge=

rühmt: „Sinb bie Sdjlüffelblutnett ein ©ringipal für eitle

anbeten Kräuter, fo toiber bie (Sicht gebraudjet werben,
Diefes 3raut unb ©lume gefotten mit ©Sein getrunten,
hat ein fonberlid) Dugenb, bas ômtpt unb erlaltc ffiebirtt
gu toärnten, Druckten unb ftärten, unb ben Schlag 31t oer»
hüten, unb auf toas ©Seife man fie braudje, fepen fie gut
bar gu." SBeiter beißt es: „(Es pflegen bie ©Seiber an et--

liehen Orten bie ©Itürnlein abgttpfirden, befprengen fie mit
©3ein, unb fie betotnmen banad) ein ©Satter baraus, mit
toelchem fie fid) unter bent ©ngefidjt umfcheit, bie Niedert unb
Sprenteln gu oertreiben." ©ber ttod) jetgt enthalten oolls»
tümlidje Kräuterbiidjer bie Sdjlüffelblume als oorgiiglidje
Seilpflattge aufgeführt, toelche gut ift gegen Sdjwinbel, 3it=
tern, neroöfe Sdjtoädie, ©lieberfdjatergett, Sdjlaflofiateit k.

; :

'
•

•

i :
1

: i F. V.

— — w : —.
©pborismus.

9!icht8 in ber SBelt ift unBebeutenb. ®a§ erftc aber unb ffauptfäcl)«
ticflfte Bei nïïem irbifdjen ®tng ift $eit unb Stunbe. écailler.

Sonnenfd)etttd)en.
©feinem fernen ftittbe.

©un fontmt mein Sonitenfdieiitdieit halb,
SBirb meinen Dag burd)toärinert!
Der ©Sinter ift fo grau unb fait
©fit ©Sinb unb ©ebelfdjtttärmett.

3d) weiß, too Sonneitfcheindjen facht.
©Seit über Dal unb foügel
3ft Dag um Dag es aufgetoad)t. •

©un redt es feine Flügel....
fÇragt 3hr, roer Sonttcnfdieindjett fei?
(Ei nun! id) mill's belunben:
Salb hnt mein fernes Stinb, jud)ljci,
Den ©Seg 311 mir gefunden! (Eritft Of er.

' '

3)e? 6arg.
3d) tarn oon ber ftäbtifchen ©ibliotbel. (Es hämmerte

fdjott inerflich. Um mit meinem Stoff Siid)er unter beut
©ritt im (Eeuiühl ber ©affantert beffer oortoärts gu fontnten,
hielt id) ntid) gang an bie ©rengfeheibe gtoifdjen Drottoir
unb Strafte, oft ben einen guft auf beut ©anbftein unb
bett anbern auf ben gahrbamm fetgenb. Da umrbe id)
burch irgettb ettoas itt meiner ©ile aufgehalten. ©Is id)
hinbiidte, fah id) einige Schritte oor mir einen halbtuiich»
figett Surfcheu, ber auf einem Stofjfarren einen Sarg traits»
portierte. lieber beut oieredig länglichen Slaften hing ein
f^toarges Dudj, bas faft ben feuchten ©oben berührte.

©itt ffiefühl 001t ©fiftbehagen, ja leichten ©rauens tant
über mid), ©ingsum flutete bie ©fenge; fie tant über bie
toeitgefpannte Strombrüde, brängte aus ben Geitenfträffen,
hemmungslos, ttnüberfehbar — unb in biefer 3ntenfitöt
bes Sehens jenes finftere Dotengehöufe, itt beut irgeitb ein
unbetanntes ©fenfdjentinb feiner fehlen Seftimmung eut-
gegengeführt toerbeit follte.

©fein ©lid hing an beut ©efäbrt; meine - aufgefcheudj»
teit ©ebanten umtreiften es — innerlich fröftelnb ertoog id)
bie Schidfalc unb burchging id) bie ffiefd)iid)te bes mir frern»
ben unb bod) eigentlich fo ttaheftehettbeu ©lenfd)eit. 3alt
unb fdjtttudlos fliegen irgenbtoo oor meinem geiftigen ©ttge
bie ©fauem eines öinterhaufes auf, einer ©fietstaferne,
mit lidjtlofen ©Sohnungen. 3n einer ©fanfarbe lag ber Dote
auf feinem flager -- - id) fah feirte magere ©eftalt, bie
galten in feiner gefchrumpften Stirnhaut. Sleirt Snitev um
ihn — oielleidft einer, ber fid) erhängte, jener Kategorie
armer Deufel 3uget)ärig, bic ber Dichter fo padettb unferent
©fitleib empfiehlt.

„©Ser hat fie geliebt, toer hat fie getannt!"
©ebenher toarb es mir betoufjt, baff ich mich in innigem

©efühlstontatt mit ben utir 3tutädjft fdjreitenben ©affanteit
befanb. 3eb_er, ber, ben fd)toarjen Etaften erblidte, erfchrat,
lüfte fiel) mit feinen ©ebanfeit oon ber ©uffenmelt unb
entfpann getoiffermaffett ein 3toiegefpräd) 3toifd)ett feiner
Seele unb bem unbetannten Doteit. Das ©uge einer aus
ber entgegengefehten ©id)tuitg tonttnenbeit jungen Tarent fd>ien
311 erftarren, toie unter bein (Sittfluh einer plöhlicheit fiäh-
Utting. — - i
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Da ber ©erlehr utn biefe 3eit bes ©rbeitsfehluffes im»
mer mehr aitfthtooll, hatte id) mit meinem ©iidjerfdjah recht
lange hinter bem traurigen ©efätjrt hrr3ufd)reiten. (Es fiel
mir ein toenig auf, bah hart an meiner Seite noch ein
©fantt ging, ber mit bem Drattsport irgenbroie in Serbin»
bttttg 3u flehen fdjiett. Der hochgeuiachfene 5err im 3b=
linber tarn mir nicht oöllig frerttb oor. ©3ar er ber ©farrer
ttnfcrer ©ifolaiïirdje, ober am ©nbe ber Sarglieferant?
Schließlich tnodite er ein Sertreter bes 3ir»tlftanbsamtes
fein, ber bie lleberführung ber fieidje 311 iibertoadjen heilte,

VIL LLKblLP8ö

Alsbald entsprang an der Stelle eine goldene Blume,
welche die Gestalt der Himmelsschlüssel hatte. Noch jetzt
heiszt unser Blümchen deshalb vielerorts, um ja keinen
Zweifel zu lassen, Petersschlüssel oder auch Marienschlüssel,
weil nach der Legende auch Maria Gewalt über die Pforte
des Himmels hatte.

Aber nicht nur den Himmel und den Frühling er-
schließt uns die Schlüsselblume, sondern auch allerlei unter-
irdische Schätze, wobei meist eine weißgekleidete Jungfrau
erscheint, die als Freia gedeutet wird. Eine Sage erzählt
z. B.. daß ein Ziegenhirte im Spätherbst eine Schlüssel-
blume fand, die er pflückte und auf seinen Hut steckte. Der
Hut wurde indes schwerer und schmerer, so daß ihn der
Hirt abnahm, um nachzusehen. Da war die Schlüsselblume
in einen silbernen Schlüssel verwandelt. Eine Jungfrau,
die neben ihm stand, riet ihm, mit dem Schlüssel im nahen
Berg eine bisher versteckte Türe aufzuschließen, dann werde
er die größten Schätze finden. Alles sei sein, aber er solle
das Beste nicht vergessen. Im Berg drin fand der Mann
die unermeßlichsten Schätze. Er füllte seine Taschen, ließ
aber das Beste - - die aufschließende Blume — liegen. So
beraubte er sich der Möglichkeit, je wieder in das geheimnis-
volle Berginnere treten zu können.

Auch die Druiden verwendeten die Schlüsselblume zu
allerlei Zauberzwecken. Die Blume mußte indes vor dem
Neumond gepflückt sein. Mit Eisenkraut, Heidelbeeren,
Moos, Weizen, Klee und Honig wurde der herausgepreßte
Saft gemischt. Junge Priesterinnen wärmten durch ihren
Hauch diesen Saft, bis er zu qualmen anfing.

Da und dort heißt unsere Blume auch Heiratsblume
oder Heiratsschlüssel, andernorts gilt sie als Symbol ver-
schmähter Liebe. Als solches wird sie „Madaun" genannt
und ein altes Volkslied singt:

„I goh ne dur d'Bächlimatt ab,-

Und günne Mandàele ab: -
Mandänele breche,
Es Chränzli drus flechte
Us luter Madänele und Chlee —
Jetzt han i kes Schätzele meh."

Die griechische Dichterin Sapho verglich ihr reizendes
Töchterchen mit einen, Himmelsschlüsselchen und feierte es in
folgendem Vers:

„Mir blüht ein schönes Mädchen,
Schlüsselblümlein gleicht es,
Prangend in der Anmut Reizen.
Meine holde Kleis, jNamen des Mädchens)
Die mir nicht um Lydien feil ist,

Nicht ums liebe Lesbos."
Früher war die Schlüsselblume auch in der Heilkunde

gebräuchlich, woraus schon der lateinische Name, primula
okkieinalis, hindeutet. In einem alten Arzneibuch wird ge-
rühmt: „Sind die Schlüsselblumen ein Prinzipal für alle
anderen Kräuter, so wider die Gicht gebrauchet werden.
Dieses Kraut und Blume gesotten mit Wein getrunken,
hat ein sonderlich Tugend, das Haupt und erkalte Gehirn
zu wärmen, Trucknen und stärken, und den Schlag zu ver-
hüten, und auf was Weise man sie brauche, seyen sie gut
dar zu." Weiter heißt es: „Es pflegen die Weiber an et-
lichen Orten die BNmlein abzupflücken, besprengen sie mit
Wein, und sie bekommen danach ein Wasser daraus, mit
welchem sie sich unter dem Angesicht waschen, die Flecken und
Sprenkeln zu vertreiben." Aber noch jetzt enthalten volks-
tümliche Kräuterbücher die Schlüsselblume als vorzügliche
Heilpflanze aufgeführt, welche gut ist gegen Schwindel, Zit-
tern, nervöse Schwäche, Gliederschmerzen, Schlaflosiakeit rc.

^ ^ ^ L. V.
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Aphorismus.
Nichts in der Welt ist unbedeutend. Das erste aber und hauptsäch-

lichste bei allem irdischen Ding ist Zeit und Stunde. Schiller.

Sonnenscheinchen.
Meinem fernen Kinde.

Nun kommt mein Sonnenscheinchen bald.
Wird meinen Tag durchwärmen!
Der Winter ist so grau und kalt
Mit Wind und Nebelschwärnien.

Ich weiß, wo Sonnenscheinchen lacht.
Weit über Tal und Hügel
Ist Tag um Tag es aufgewacht.
Nun reckt es seine Flygel....
Fragt Ihr, wer Sonnenscheinchen sei?

Ei nun! ich will's bekunden:
Bald hat mein fernes Kind, juchhei.
Den Weg zu mir gefunden! E r n st Ose r.

'

»»»

Der Sarg.
Ich kam von der städtischen Bibliothek. Es dämmerte

schon merklich, Um nut meinem Stoß Bücher unter dem
Arm im Gewühl der Passanten besser vorwärts zu kommen,
hielt ich mich ganz an die Grenzscheide zwischen Trottoir
und Straße, oft den einen Fuß auf dem Randstein und
den andern auf den Fahrdamm setzend. Da wurde ich
durch irgend etwas in meiner Eile aufgehalten. Als ich
hinblickte, sah ich einige Schritte vor mir einen halbwüch-
sigen Burschen, der auf einem Stoßkarren einen Sarg trans-
paktierte. Ueber dein viereckig länglichen Kasten hing ein
schwarzes Tuch, das fast den feuchten Boden berührte.

Ein Gefühl von Mißbehagen, ja leichten Grauens kam
über mich. Ringsum flutete die Menge: sie kam über die
weitgespannte Strombrücke, drängte aus den Seitenstraßen,
hemmungslos, unübersehbar und in dieser Intensität
des Lebens jenes finstere Totengehäuse, in dem irgend ein
unbekanntes Menschenkind seiner letzten Bestimmung ent-
gegengeführt werden sollte.

Mein Blick hing an dem Gefährt: meine aufgescheuch-
ten Gedanken umkreisten es — innerlich fröstelnd erwog ich
die Schicksale und durchging ich die Geschichte des mir frem-
den und doch eigentlich so nahestehenden Menschen. Kalt
und schmucklos stiegen irgendwo vor meinem geistigen Auge
die Mauern eines Hinterhauses auf, einer Mietskaserne,
mit lichtlosen Wohnungen. In einer Mansarde lag der Tote
auf seinem Lager - ich sah seine magere Gestalt, die
Falten in seiner geschrumpften Stirnhaut. Kein Hüter um
ihn — vielleicht einer, der sich erhängte, jener Kategorie
armer Teufel zugehörig, die der Dichter so packend unserem
Mitleid empfiehlt.

„Wer hat sie geliebt, wer hat sie gekannt!"
Nebenher ward es mir bewußt, daß ich mich in innigem

Gefühlskontakt mit den mir zunächst schreitenden Passanten
befand. Jeder, der. den schwarzen Kasten erblickte, erschrak,
löste sich mit seinen Gedanken von der Außenwelt und
entspann gewissermaßen ein Zwiegespräch zwischen seiner
Seele und dem unbekannten Toten. Das Auge einer aus
der entgegengesetzten Richtung kommenden jungen Frau schien

zu erstarren, wie unter dein Einfluß einer plötzlichen Läh-
mung. — 5 l '
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Da der Verkehr um diese Zeit des Arbeitsschlusses im-
mer mehr anschwoll, hatte ich mit meinem Bücherschatz recht
lange hinter dein traurigen Gefährt herzuschreiten. Es fiel
mir ein wenig auf, daß hart an meiner Seite noch ein
Mann ging, der mit dem Transport irgendwie in Verbin-
dung zu stehen schien. Der hochgewachsene Herr im Zy-
linder kam mir nicht völlig fremd vor. War er der Pfarrer
unserer Nikolaikirche, oder am Ende der Sarglieferant?
Schließlich mochte er ein Vertreter des Zivilstandsamtes
sein, der die Ueberführung der Leiche zu überwachen hatte.
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